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3t: 3d) erinnere mid), bei 3. S)ebel oft „ft." für ©ulben gelefen

gu tjaben.
33: ©emeint ift ber florin, eine florentinifd)e ©otbmünge, ©ine „fiore"

(33tume, fleur), bie £itie, tjat forootjt ber Stabt Sloreng roie ber

bort ausgegebenen SÜtiinge ben Stamen gegeben. — ©s gibt übrigens
ein nod) feltener benanntes ©etbftiick : bie Ißiftole. Storfer über*

nimmt in feinem 33ucl)e „3m ©ickidjt ber Sprache" bie j?)gpott)efe

Stubotf Äteinpauls, bergufofge in Ißiftole ber italienifdje 33egriff

pisiolà (com tateinifdjen epistola, 33rief) gu fefjen märe. SJtan

tjätte in biefem Sali raot)l an eine 33rieftaube als 33ergteid)sobjekt

gu benken (ät)ntid) roie beim Sergerot an terzeolo eine if)abid)ts*
art). häufiger unb älter ift jebod) bie 3tnfid)t, bie Ißiffole tjabe
als 3Baffe unb als SHünge biefelbe ©tpmologie: 33eibe fotlen itjren
Stamen nad) ber etjemals burd) itjre SBaffenfabrikation berühmten

toskanifdjen Stabt Ißiftoja führen, ^iftotefe tjiejjen bie ©inroot)ner
ber Stabt; fo nannten bie 3tatiener aber and) bie bort Sergefteliten

333affen unb SJtüngen.

3t: ©u tjaft ben ©rofctjen ats gros tournois begegnet. Stamengeber

roar atfo bas ©igenfd)aftsroort gros, bick, grofj. 3tm ©nbe fteckt

and) tjinter bem oerabfd)iebeten Sournois ein Stabtname?
'S : 3a, ber grossus turonensis rourbe im frangöfifdjen Sours ge*

prägt, ©iefer 3ufamment)ang roar im SJtittetatter nod) lebenbig.
3m Sunbesbrief Serns mit ben SBatbftätten oom 6. SJiärg 1333

gum Seifpiet ift oon einem „großen Sourneg" bie Stebe. — ©od)
ici) roitl bid) nid)t mit nod) mei)r ©ingelfjeiten beseitigen, ©rfdjöp*
fenbe ©arlegungen roirken leidjt erfd)öpfenb. S)ans Sommer

ttagjatgungslgeccen gegen Jcemônrôctec

3tm 13. Stooember 1678 rourben auf ber gemeineibgenöffifdjen Sag*
fat?ung gu Saben Stimmen gegen bie Serroenbung oon Srembroörtern
laut, ©s tjeißt int Sagfat)ungsabfd)ieb : „Hnbt roeiten bie roörter in
frömbber Spraci) bem gemeinen Sflann ungleiche gebank^en unbt auf)*

legungen oerurfaeflen, 3ft unnjfere Stteinung, baff an berfetben Stabt
tanbttidje (lanbesüblictje) roorbt fotlen gebraucht roerben", ftatt SJtagagin

Sorrat an 3tüd)ten, ftatt Slriegskaffe 3ufammenfd)u§. Stüdifidjt auf
ben gemeinen SKann, Sermeibung oon SJtiSoerftänbniffen — fo lautete
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A: Ich erinnere mich, bei I. P. Hebel oft „fl." für Gulden gelesen

zu haben.

B: Gemeint ist der Florin, eine florentinische Goldmünze. Eine „köre"
(Blume, keur), die Lilie, hat sowohl der Stadt Florenz wie der

dort ausgegebenen Münze den Namen gegeben. — Es gibt übrigens
ein noch seltener benanntes Geldstück: die Pistole. Storfer über-
nimmt in seinem Buche „Im Dickicht der Sprache" die Hypothese

Rudolf Kleinpanls, derzufolge in Pistole der italienische Begriff
pistolà (vom lateinischen epistols, Brief) zu sehen wäre. Man
hätte in diesem Fall wohl an eine Brieftaube als Bergleichsobjekt

zu denken (ähnlich wie beim Terzerol an terxeolo ^ eine Habichts-
art). Häufiger und älter ist jedoch die Ansicht, die Pistole habe

als Waffe und als Münze dieselbe Etymologie: Beide sollen ihren
Namen nach der ehemals durch ihre Waffenfabrikation berühmten

toskanischen Stadt Pistoja führen. Pistolese hießen die Einwohner
der Stadt! so nannten die Italiener aber auch die dort hergestellten

Waffen und Münzen.
A: Du hast den Groschen als gros tournois bezeichnet. Namengeber

war also das Eigenschaftswort gros, dick, groß. Am Ende steckt

auch hinter dem verabschiedeten Tournois ein Stadtname?

B: Ja, der grossus turonensis wurde im französischen Tours ge-

prägt. Dieser Zusammenhang war im Mittelalter noch lebendig.

Im Bundesbrief Berns mit den Waldstätten vom 6. März 1333

zum Beispiel ist von einem „großen Tourney" die Rede. — Doch

ich will dich nicht mit noch mehr Einzelheiten behelligen. Erschöp-

sende Darlegungen wirken leicht erschöpfend. Hans Sommer

llagsatzungsherren gegen Kremötvörter

Am 13. November 1678 wurden auf der gemeineidgenössischen Tag-
satzung zu Baden Stimmen gegen die Verwendung von Fremdwörtern
laut. Es heißt im TagsaZungsabschied: „Undt weilen die Wörter in
frömbder Sprach dem gemeinen Mann ungleiche gedankhen undt auß-

legungen verursachen, Ist unnßere Meinung, daß an derselben Stadt
landtliche (landesübliche) wordt sollen gebraucht werden", statt Magazin
Vorrat an Früchten, statt Kriegskasse Zusammenschuß. Rücksicht aus

den gemeinen Mann, Vermeidung von Mißverständnissen — so lautete
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bie gutfchroeigerifdje Vegriinbttng, unb fie barf aucf) heute nod) im Slampf
gegen bie 3rembroörterfud)t ins £?elb geführt roerben. f5. V3.

Vadjroeis. 3Imtlid)e Sammlung ber altern (Sibgenöffifdjen IHbfcljiebe, 33anb 6,

Abteilung 1, Seiten 1094 unb 1692.

10 Uîinuten <Spracf)kunôô

2maï „rotegen" unè 2mal „roägen"

2)ie Sci)uigrammatife unterfcfyeibet :

A 1. miegen — mog — geroogen: „©eroidjt haben"
2. miegen — roiegte — geraiegt (ogi. V3iege): ,,t)in= unb herberoegen",

aud) bilblid) : 3. 33. ein geroiegter tenner
B 1. mögen — mog — gemogen: „bas ©eroidjt meffen", aud) bilb=

lid): ermägen
2. mögen — roägte — (gemägt): „©eroidjt meffen"
2)ie ftarken formen, (alfo B 1) tjerrfctjen im heutigen Spradjge»

braud) unbebingt oor.
Sie Verhältniffe liegen klar; bennod) bereitet bie Ulnroenbung ber

Verben „roiegen" unb „mögen" Sdjraierigkeiten.

„®r roog" bebeutet gmeierlei: 1. er hatte founbfo oiel ®eroid)t (er

raog 78 kg); 2. er beftimmte bas ©eroictjt (bes ©bers).
3n ber Vergangenheitsform fallen „roiegen" (intranfitio) ,,©e=

midjt haben" unb „mögen" (tranfitio) „©eroidjt beftimmen" gu»

fammen, unb baijer rüi)ren bie Scfjroierigkeiten bei ber 3rage, mann

„roiegen", mann „mögen" gu nerroenben fei.

©in Vlick in bie Vergangenheit ber beutfdjen Sprache mirb non

9îutjen fein. „V3ägen" unb „roiegen" haben biefetbe ©runblage. 3m
Vtittelhoctjbeutfdjen (einer älteren Spradjftufe) gab es 1. ein ftarkes

intranfitioes Verb „roëgen" mit ber ©runbbebeutitng „fid) beroegen",

„bie Dichtung nehmen", ,,©eroid)t, 3aljl, V3ert haben" ; 2. aber aucf)

bas tranfitioe „roëgen" im Sinne uon „etroas in Veroegung fetjen,

ridjten, bringen". (2Ilfo heigt „2>as Vrot roiegt groei f3funb" eigentlich :

„2)as Vrot ift imftanbe, groei 1f3funb in Veroegung gu fetjen".)
9îeben bem ftarken Verb „roëgen" (f3räf. roige, 1)31. roëgen / Verg.

roac, 1)51. roâgen) gab es im 9Kljb. nod) ein fcljroadjes „roëgen" (neu»

188

die gutschweizerische Begründung, und sie darf auch heute noch im Kampf
gegen die Fremdwörtersucht ins Feld geführt werden. P. W.

Nachweis. Amtliche Sammlung der ältern Eidgenössischen Abschiede, Band 6,

Abteilung 1, Seiten 1094 und 1692.

10 Minuten Sprachkunde

Smal „wiegen" unö Smal „wägen"

Die Schulgrammatik unterscheidet:

^ 1. wiegen — wog — gewogen: „Gewicht haben"
2. wiegen — wiegte — gewiegt (vgl. Wiege): „hin- und herbewegen",

auch bildlich: z. B. ein gewiegter Kenner
ö 1. wägen — wog — gewogen: „das Gewicht messen", auch bild-

lich: erwägen
2. wägen — wägte — (gewägt): „Gewicht messen"

Die starken Formen, (also ö 1) herrschen im heutigen Sprachge-
brauch unbedingt vor.

Die Verhältnisse liegen klari dennoch bereitet die Anwendung der

Verben „wiegen" und „wägen" Schwierigkeiten.

„Er wog" bedeutet zweierlei: 1. er hatte soundso viel Gewicht (er

wog 78 kg); 2. er bestimmte das Gewicht (des Ebers).

In der Bergangenheitsform fallen „wiegen" (intransitiv) ^ „Ge-
wicht haben" und „wägen" (transitiv) „Gewicht bestimmen" zu-
sammen, und daher rühren die Schwierigkeiten bei der Frage, wann
„wiegen", wann „wägen" zu verwenden sei.

Ein Blick in die Vergangenheit der deutschen Sprache wird von

Nutzen sein. „Wägen" und „wiegen" haben dieselbe Grundlage. Im
Mittelhochdeutschen (einer älteren Sprachstufe) gab es 1. ein starkes

intransitives Verb „wegen" mit der Grundbedeutung „sich bewegen",

„die Richtung nehmen", „Gewicht, Zahl, Wert haben"! 2. aber auch

das transitive „wegen" im Sinne von „etwas in Bewegung setzen,

richten, bringen". (Also heißt „Das Brot wiegt zwei Pfund" eigentlich:

„Das Brot ist imstande, zwei Pfund in Bewegung zu setzen".)

Neben dem starken Verb „wegen" (Präs. wige, Pl. wegen/Berg,
wac, Pl. wägen) gab es im Mhd. noch ein schwaches „wegen" (neu-
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